
DER

TRANSFORMATOR
BETRIEBSZEITUNG DES TRANSFORMATORENWERKES .KART LIEBKNECHT

Nr. 45 / Dezember 1960 Herausgeber: SED-Betriebsparteiorganisation 12.Jahrgang

Gute Erfahrungen nutzen
Sozialistische 

Brigaden 
beim OB

-F.röp November, genau gesagt am 
24., machten sich Kolk-gen verschie­
dener Brigaden unseres Werkes auf 
den Weg zum Roten Rathaus, Fried­
rich Ebert, unser OB, hatte Mitglieder 
sozialistischer Brigaden eingeladfn, 
um mit ihnen einen Erfahrungsaus­
tausch zu führen. Aus allen Betrieben 
waren Mitglieder sozialistischer Bri­
gaden vertreten. Sie folgten der Ein­
ladung unseres OB gern, wissen sie 
doch, daß im Wappensaal schon viele 
gute Beratungen durchgeführt wur­
den, die letztlich der ganzen Berliner 
Bevölkerung zugute kamen. So auch 
die vom 24. November. Verfügen doch 
die Brigaden und Arbeitsgemein­
schaften, die auf sozialistische Art 
arbeiten, lernen und leben, über die 
größten Erfahrungen sowohl in der 
Produktion als auch in ihrer poli­
tischen Arbeit.

Im Wappensaal des Roten Rat­
hauses wurde von den Erfahrungen, 
den Erfolgen, aber auch von den 
Schwierigkeiten, die noch auf den 
einzelnen Gebieten vorhanden sind, 
gesprochen.

Berlin steht in der Reihe der Be­
zirke der DDR auf dem letzten Platz, 
Deshalb, so gab uns der OB mit auf 
den Weg, sind alle Anstrengungen 
zu unternehmen, bis zum Jahres­
ende die größtmöglichen Produktions­
erfolge zu erlangen. Im besonderen 
wurden dabei die Betriebe Berg­
mann Borsig, TRO. Funkwerk und 
Glühlampe genannt. In diesen Be­
trieben werden die Ständigen Pro­
duktionsberatungen noch viel zu 
stark unterschätzt, die entscheidend 
zur Beseitigung der Schwierigkeiten 
beitragen können.

Ich glaube, damit hat unser OB 
recht. Denn da, wo Arbeiter sich 
um die Produktion Gedanken und 
Sorgen machen, da bleibt der Erfolg 
nicht aus. Da werden manche leiten­
den Kollegen zu unkomplizierter Lei­
tung bewogen und erzogen. Da, wo 
die Produktionsberatungen ständig 
durchgeführt werden, nicht formal, 
da wird auch über die Beschlüsse von 
Partei und Regierung diskutiert, da 
werden die Politik mit der Ökono­
mie und die Theorie mit der Praxis 
verbunden. Da, wo Ständige Produk­
tionsberatungen stattfinden, kann die

Die 1952 Weihnachtstüten werden 
von unseren fleißigen Frauen in der 
Zeit vom 9. bis 12. Dezember gefüllt 
und gestapelt.

Die Ausgabe der Tüten für die 
Kleinkinder bis zum vollendeten 
vierten Lebensjahr erfolgt in der 
Verwaltungsbaracke, Zimmer 16, 
Abt. AL am 12. und 13. Dezember 
von 12.30 bis 13.30 Uhr.

Die Ausgabe der übrigen Tüten 
erfolgt beim Weihnachtstreffen im 
Circus Barlay am 14. Dezember.

Kraft der Werktätigen nicht unter­
schätzt werden.

Von den Tagungen, unserer Stän­
digen Produktionsberatungen, sowohl 
im O-, F-, R- und N- Betrieb als auch 
in der zentralen Kommission ver­
misse ich die Behandlung geeigneter 
Probleme im „Transformator".

Mir ist bekannt, daß unsere Re­
daktion gerne Platz dafür geben 
würde, doch auf jeder Beratung kön­

Wir beginnen mit der Jugendarbeit
Seit eineinhalb Jahren besteht un­

ser Betrieb Rummelsburg. Die Be­
triebs- und Parteileitung sowie alle 
anderen Kollegen haben sich die 
Aufgabe gestellt, den Betrieb R zu 
einem sozialistischen Betrieb zu ent­
wickeln. Dazu kann eine gute FDJ- 
Arbeit sehr viel beitragen. Zum gro­
ßen Teil sind bei uns Jugendliche 
beschäftigt. Ein sozialistischer Betrieb 
ist etwas Neues, und gerade für das 
Neue müssen doch junge Menschen 
zu begeistern sein.

Wir FD^.-MitgRode- 'näA Rummels­
burg wollen die Jugendlichen der 
anderen Betriebe des TRO zu einem 
Wettbewerb aufrufen.

Für den letzten Monat dieses Jah­
res haben wir uns ein Ahbeitspro- 
gramm aufgestellt, das wir im 
nächsten Jahr noch erweitern wer­
den. Wir würden es daher begrüßen, 
wenn alle Jugendlichen bei der Er­
füllung unserer Aufgaben mithelfen 
würden.

So wollen wir im Dezember eine 
Besichtigung des Kraftwerkes Klin­

Wir wünschen
viei 

Erfoig!
Die Kündigung des Interzonenhandels durch die Bonner Macht­

haber veranlaßte viele Kollegen im TRO, sich insbesondere Ge­
danken darüber zu machen, wie dem Engpaß in bestimmten Ma­
terialien, der durch den Wegfall vertragsgebundener Lieferungen 
eintrat, entgegengetreten werden kann.

Der Kollege Freund, Emk, und die Kollegen Stadthaus, 
T/Op, und Neumann, TQF, wollen bis zum 30. Dezember 
Versuche mit geeignetem Material für die Innenkörper der 
Elektromagnet-Lamellenkupplungen in der Frage der 
Festigkeit, Erwärmung und Dehnung durchführen. Ferner 
gehören dazu Prüfungen auf Funktionssicherheit und an­
dere Eigenschaften, so daß bis zum 15. Februar 1961 Funk­
tionsmuster für zwei Typen fertig sein können.

Wir wünschen den drei Kollegen vollen Erfolg, denn er ist ein 
Beweis dafür, daß dort, wo man mit uns rechnet, der Produktion 
und der gesamten Volkswirtschaft ein großer Nutzen entsteht.

Gramm und Millimeter

nen sie nicht sein, auch ist das wohl 
nicht der alleinige Sinn ihrer Arbeit.

So wie am 24. November die Er­
fahrungen im Berliner Maßstab aus­
getauscht wurden, so müssen die Er­
fahrungen im Betrieb und mit den 
Nachbarbetrieben, z. B. KWO, mehr 
genutzt werden. Das, so glaube ich, 
werden wir als wichtigste Erfahrung 
aus dem Roten Rathaus mitnehmen.

Hentschel, Smb

genberg und eine Wochenendfahrt 
nach Meißen durchführen.

Besichtigungen mit Aussprachen 
wie solche im Kraftwerk Klingen­
berg sind dazu angetan, die Kollegen 
sowohl ihre eigenen Fehler bei der 
Arbeit erkennen zulassen als auch 
die Arbeitsweise der TRO-Erzeug- 
nisse zu erläutern. Alle Jugendlichen 
können sich daran beteiligen.

Die Teilnahme an unserem Tisch­
tennisturnier ist schon recht rege. 
Wir hoffen, daß auch die Fahrt 
nach Meißen mit Besichtigungen 
und &nsehli<ißün<lcni aomütlidicm 
Beisammensein ebensolchen Anklang 
findet und es uns gelingt, auch die 
etwas müden Jugendlichen zu wek- 
ken, die immer noch meinen, die 
FDJ-Arbeit interessiere sie nicht, 
sie gehe sie nichts an. Weit gefehlt! 
Jeder Jugendliche nimmt gern und 
mit Selbstverständlichkeit die Errun­
genschaften unserer DDR in An­
spruch. Es muß bei ihnen auch zur 
Selbstverständlichkeit werden, Ge­
genleistungen zu geben, und dazu 
gehört auch die Arbeit in der FDJ.

Jugendredaktion

Foto: Behausen

3 :1 gewannen die Sportfreunde von Werder Bremen gegen die Berliner 
B-Auswahl am 26. Oktober.
Von links nach rechts: Hermann, ASK, Schröder und Knopf, Bremen, Hirt­
mut Heinrich, TSC (bei uns in TQO/Pr tätig).
Um den gesamtdeutschen Sport nicht zum Erliegen zu bringen, muB den 
von Bonn geplante Gesetz der Behinderung des Reiseverkehrs durch den 
Willen der Werktätigen ganz Deutschlands zu Fall gebracht werden.

Das Neue erkennen
Seit nunmehr drei Wochen wird 

auch in unserem Werk die Aus­
sprache über den Entwurf des Ar­
beitsgesetzbuches der Deutschen 
Demokratischen Republik geführt.

In Versammlungen, Seminaren und 
Einzelgesprächen wird das Für und 
Wider der einzelnen Rechtsnormen 
debattiert, werden Wie Grundsätze 
des sozialistischen Arbeitsrechts ge­
klärt und damit allen Beschäftigten 
unseres Werkes nähergebracht. In 
der bisherigen Aussprache zeigt sich, 
daß das eigentliche Neue am soziali­
stischen Arbeitsrecht, was im Ent­
wurf des AGB besonders zum Aus­
druck kommt, hoch nicht genügend 
erkannt wird.

Die Diskussion einzelner Paragra­
phen über bestimmte praktische Aus­
wirkungen der im AGB enthaltenen 
Rechtsnormen wird oft losgelöst von 
der Tatsache geführt, daß das Wesen 
und die Funktion des sozialistischen 
Arbeitsrechts nur zu begreifen sind, 
wenn man den neuen Charakter der 
Arbeit in der DDR richtig verstanden 
hat. Sieht man aber das AGB losge­
löst vom gesamten System des Rechts 
und von den Aufgaben der Staats­
macht unter unseren sozialistischen 
Produktionsverhältnissen, so führt 
das oft zu fehlerhaften Erkenntnis­
sen und Entscheidungen. Aufgabe un­
serer Funktionäre im Betrieb bei der 
Diskussion des ersten Entwurfs des 
AGB ist es deshalb, sich mit den 
Grundzügen des Wesens und der 
Funktion des Rechts in seiner Ge­
samtheit vertraut zu machen.

Welches sind für uns 
die wichtigsten Erkenntnisse?
Bekanntlich, so beweist die marxi­

stisch-leninistische Theorie, ist das 
Recht ebenso wie der Staat, von dem 
es geschaffen wird, nichts Ewiges, 
nichts Göttliches und nichts über den 
Klassen Stehendes.

Der Staat und das Recht haben 
Klassencharakter und sind eine 
historische Erscheinung.

Die Erfahrungen unseres eigenen 
Lebens und der Blick nach West­
deutschland und nach Westberlin be­
lehren uns, daß auch dort das Recht, 
das Arbeitsrecht insbesondere, vom 
Staat und von der herrschenden ka­
pitalistischen Klasse dazu benutzt 

wird, die Klaaaenintwr essen derhtrr* 
sehenden Klasse zu verwirklichen 
und zu sichern. Das Betriebsverfas­
sungsgesetz in der Vergangenheit 
und die in Vorbereitung befindlichen 
Gesetze wie das Notstandsgesetz und 
das über die Verhinderung des in­
nerdeutschen Reiseverkehrs sind ein­
deutige Beispiele dafür.

In der DDR bestehen andere Pro­
duktionsverhältnisse als in West­
deutschland. Dementsprechend hat 
sich die Klassenstruktur und mit ihr 
der Inhalt und Charakter des Staa­
tes völlig verändert. So wie das Recht 
in der kapitalistischen Gesellschaft 
dazu dient, die Verhältnisse den Aus­
beutung und Unterdrückung zu festi­
gen und zu erhalten, also die beste­
hende Ordnung zu schützen^ so hat 
das Recht in der DDR die Aufgabe, 
die Errungenschaften der Arbeitet- 

(Fortsetzung aüf Seite 2)

Einer von vielen
? Unser Kollege Rietz', TOLT,"hat 
in den Herbstferien eiben Klassen­
raum der polytechnischen Obefschüle 
in Zeuthen ohne jegliche Bezahlung 
renoviert. ' \ '* * \

Seine vorbildliche Arbeit veran­
laßte andere Klassenelternaktivs, 
sich mit ähnlichen Gedanken zu be­
fassen. \ 1

Wir schließen uns dem Dank der
Schule an. Regaktion

Achtung, Schwerbeschädigte!
Die Schwerbeschädigtenkom­

mission erinnert nochmals aile 
Kollegen daran, ihren Schwer­
beschädigtenausweis bis zum 
31. Dezember 1960 für das fol­
gende Jahr verlängern zu las­
sen. - . .. ,

Die Verlängerung der Aus­
weise erfolgt In der Fürsorge­
stelle für Schwerbeschädigte 
im Wohnbezirk unserer Kolle­
gen. Montag bis Freitag von 
6 30 Uhr bis 13.00 Uhr und 
Freitag nachmittag von 16.00 
Uhr bis 18.00 Uhr.

Lehmann,
Vors. d. Sch werb. Komm.

www.industriesalon.de



Seite 2 DER TRANSFORMATOR Nr. 45 / Dezember 1960

kommentieren
Darum 

gegen Atomwaffen
Vor fünfzehn Jahren, drei Mo­

nate nach der Kapitulation in 
Europa, explodierte in Japan die er­
ste Atombombe. Nicht die Herbeifüh­
rung der Kapitulation Japans war 
der Grund des Bombenabwurfes, 
sondern eim amerikanischer Testver­
such, ein Drohen mit der „Stärke 
Amerikas" auf Kosten der japani­
schen Bevölkerung.

Die Atombombe auf Hiroshima 
brachte in wenigen Minuten für 
Hunderttausethde einen grauenvollen 
Tod. Für weitere Hunderttausende 
Siechtum, Dahinvegetierein, ein Le­
ben, das kein Leben ist. Von 1945 
bis 1954, in neun Jahren wurden in 
Hiroshima 32 179 Kinder geboren. Je­
des sechste Kind war entweder miß­
gestaltet oder tot. So gab es u. a.:

56 Neugeborene mit mißgestalte­
tem Gehirn

31 Neugeborene ohne Gehirn
21 Neugeborene mit einem oder 

keinem Auge
4 Neugeborene ohne Augenhöhlen

156 Neugeborene ohne After
172 neugeborene Mädchen ohne 

oder mit nur teilweise vorhan­
denen inneren und äußeren Ge­
schlechtsorganen

Eine sogenannte nukleare taktische 
Waffe der Bundeswehr hat die glei­
che Wirkung wie die Hiroshima- 
Bombe. Allein sehen aus diesem 
Grunde ist die A-tembombe in Hän­
den notorischer Kriegshetzer eine 
tätliche Gefahr für die ganze Welt.

Deshalb ist die Forderung nach 
totaler Abrüstung, die menschheits­
freundlichste Forcierung, die es je 
gab. Diese Forderung nach totaler 
Abrüstung wurde vom Staatschef 
der Sowjetunion, Nikita Chru­
schtschow, gestellt. Diese Forderung 
wird von allen friedliebenden Men­
schen unterstützt. Unterstützt du sie 
auch immer, Kollege?

Das Nene erkennen
(Fortsetzung von Seite 1)
klasse zu sichern und dem Aufbau 
des Sozialismus zu dienen.

Das Recht ist also kein moralischer 
Begriff. Das gilt auch vom Arbeits­
recht.

Die einzelnen Rechtsnormen wer­
den vielmehr bestimmt vom Willen 
der herrschenden Klasse, welche bei 
uns in der DDR durch die Arbeiter­
und Bauernklasse dargestellt wird.

Wovon muß man ausgehen?
Will man die im Entwurf des AGB 

enthaltenen Rechtsnormen richtig 
einschätzen, so muß man von der 
Frage ausgehen, ob diese in ihrer 
jetzigen Form den Interessen des so­
zialistischen Staates und damit den 

. Interessen der Arbeiterklasse dienen. 
Erst wenn diese Frage positiv beant­
wortet werden kann, kann man mit 
Recht feststellen, daß das Arbeits­
recht zukünftig, wie es in der Prä­
ambel des AGB heißt, eine aktive 
Rolle für die Entfaltung der Produk­
tivkräfte und für die Vervollkomm­
nung der sozialistischen Produktions­
verhältnisse spielt.

Inhalt wie auch Aufbau des AGB 
beweisen, daß diese Grundsätze be­
rücksichtigt worden sind. Nicht nur 
die Grundrechte der Werktätigen auf 
dem Gebiet der Arbeit sind in gesetz­
lichen Regeln fixiert, sondern gleich­
zeitig sind Rechtsnormen geschaffen 
worden, wie zum Beispiel im zwei­
ten Kapitel über die Verwirklichung 
der sozialistischen Demokratie im Be­
trieb, welche die Pflichten und die 
Verantwortung des Betriebsleiters 
und der leitenden Mitarbeiter genau 
festlegen. Viele Kollegen haben die 
Bedeutung dieser Abschnitte des AGB 
noch nicht erkannt. Sie begreifen 
nicht, daß sich gerade in diesen Ab­
schnitten die Errungenschaften der 
Arbeiterklasse in der DDR widerspie­
geln.

Es wird Aufgabe weiterer Ver­
öffentlichungen unserer Betriebszei­
tung sein, auf das Wesen einzelner 
Paragraphen des AGB einzugehen 
und die hier dargelegten Grundsätze 
daran zu beweisen. Schmolinski

Im „Transformator" Nr. 43 wurde der Ausgang Tor 8 von der „Kritischen 
Kamera" besuchtet. Meister Kühnle und einige Koliegen von As waren 
die ersten, die zum Besen griffen und wenigstens den Schmutz vom Weg 
fegten, weil sie miterlebten, wie am Morgen ein Koliege über ein herum­
liegendes Brett stolperte, fiel und sich seine Kleidung in dem Morast be­
schmutzte.

Sie waren es auch, die sich am Sonnabend, dem 3. Dezember, den Wasch­
raum im Keller vornahmen und reinigten.

Wir möchten den Kollegen dafür danken.
Aber sollte dieses das einzige gute Beispiel bleiben? Jede AGL in Ver­

bindung mit der APO und FDJ sollte sich für die Sauberkeit ihres Betriebs­
geländes, innerhalb und außerhalb der Arbeitsräume, verantwortlich füh­
len und im NAW-Einsatz bei der Beseitigung von Schmutzecken mit anpacken.

Die Redaktion

Unsere Gewerkschaftsarbeit:

Solidarität geht alle an
Die Volkssolidarität kann in diesen 

Tagen mit Stolz auf eine 15jährige 
erfolgreiche Arbeit zurückblicken. 
Viele Mitglieder dieser Organisation 
sind als ehrenamtliche Helfer in den 
Kreisen und Bezirken unserer Repu­
blik tätig. Ihre vornehmliche Aufgabe 
sehen sie darin, Arbeiterveteranen 
zu betreuen, ihnen einen schönen 
Lebensabend zu gestalten. Die Be­
treuung der Veteranen der Arbeit 
ist ein Ausdruck des sozialistischen 
Aufbaues in unserer Republik. Das 
ist die eine Seite der Solidarität. Die 
andere ist die internationale Solida­
rität. Sie hat Aufgaben, die weit 
über die Grenzen unserer Heimat 
hinausgehen. Sie setzt sich für den 
erfolgreichen Klassenkampf aller 
Unterdrückten gegen den Kapitalis­
mus ein, gegen Rassendiskriminie­
rung, für die Freiheit und Selbstbe­
stimmung aller unterjochten Völker. 
Sie gilt all jenen Menschen, die um 
ihre Freiheit und Unabhängigkeit 
kämpfen. Sie gilt jenen, die sich von 
der Ausbeutung des Menschen durch

Und so ist sie im TRO
Wir begrüßen die Initiative des 

Kollegen Riedel, und ich möchte an 
seine Darlegungen anknüpfen, um 
etwas näher auf die betrieblichen 
Probleme dieser Frage einzugehen.

Zielsetzung in allen Gewerkschaf­
ten und Industriegewerkschaften un­
serer Republik ist, einen Solidari­
tätsmarkenbeitrag von 0,25 DM pro 
Mitglied und pro Monat zu errei­
chen.

Dieser Beschluß wurde in unseren 
AGL aber sehr unterschiedlich ver­
wirklicht, und ich möchte deshalb 
insbesondere die AGL 3, die einen 
Beitrag von 0,13 DM erreicht hat, 
die AGL 4 (0,18 DM), die AGL 5 
(0,18 DM) und die AGL 7 (0,15 DM 
pro Kopf und Monat) nennen.

Wenn man bei dieser statistischen 
Erhebung berücksichtigt, daß es aber 
auch in diesen AGL Mitglieder gibt, 
die für eine und mehr Mark in je­
dem Monat regelmäßig Solidaritäts­
marken erwerben, muß es doch 
einen Teil von Kollegen geben, bei 
denen das Solidaritätsempßnden 
überhaupt noch nicht vorhanden ist. 
Ich möchte diesen AGL empfehlen, 
über ihren Beitrag nachzudenken, 
damit sie aus ihrer bisherigen Ar­
beit notwendige Schlußfolgerungen 
ziehen, denn man .kann bei ihnen in 
der Regel nicht davon sprechen, daß 
sie Opfer für die internationale Soli­
darität bringen, um den Klassen­
kampf der internationalen Arbeiter­
klasse zu fördern. Sie wollen sicher 
nicht zurückstehen im Klassen­
kampf, denn das Ringen der um 
ihre Befreiung kämpfenden kolonia­
len und halbkolonialen Völker sowie 
der Klassenbrüder in den kapitali­

den Menschen befreien, die die Last 
des Kapitalismus abwerfen wollen.

Diesen Völkern zu helfen, ist eine 
alte internationale Gepflogenheit der 
Arbeiterklasse. Daß Kapitalisten den 
Werktätigen helfen, das hat es noch 
nie in der Welt gegeben, auch wenn 
sie ihre Ausbeutung und Profit­
macherei noch so kunstvoll verber­
gen. Die Mittel der Solidarität ka­
men in der Vergangenheit haupt­
sächlich aus der Arbeiterklasse und 
müssen heute ebenfalls von ihr kom­
men.

Alle Werktätigen, alle Gewerk­
schaftsmitglieder müssen sich dazu 
verpflichtet fühlen, durch die finan­
zielle Unterstützung diesem großen 
Ziel, der internationalen Solidarität, 
zum Siege zu verhelfen.

Unser Beitrag ist, gemessen ander 
Größe der Aufgaben, ein kleiner 
Baustein zum Erfolg. Man sollte ein 
wenig über die nationale und inter­
nationale Solidarität nachdenken.

Riedel, AGL 4

(Fortsetzung aus Nr. 44)
. „Es erweist sich, daß die Gewerk­

schaften als Klassenorganisation der 
Arbeiter nur in der sozialistischen 
Gesellschaft in der Lage sind, dauer­
hafte Rechte und umfassende Errun­
genschaften für die Arbeiter, Bauern 
und Angestellten zu sichern!" Diese 
Worte Walter Ulbrichts sind in der 
Erklärung des Staatsrats der DDR 
bestätigt.

Im AGB-Entwurf wird hervor­
gehoben, daß das Recht auf Arbeit, 
die Tätigkeit der Werktätigen an 
ihrem Arbeitsplatz, der ihren Fähig­
keiten entspricht, einschließt. Die 
strikte Einhaltung dieses Prinzips 
liegt sowohl im persönlichen Inter­
esse des Einzelnen wie im gesell­
schaftlichen Interesse. Ein Werk­
tätiger, der eine Arbeit entsprechend 
seinen Fähigkeiten hat, wird per­
sönlich größere Befriedigung in sei­
ner Arbeit finden und höhere Lei­
stungen erzielen und damit einen 
höheren Lohn. Gleichzeitig ist die 
sozialistische Gesellschaft in höch­
stem Maße daran interessiert, daß 
jeder Werktätige einen Arbeitsplatz 
hat, der seinen Fähigkeiten ent­
spricht, und daß er diese stets stei­
gert. Es ist' einleuchtend, daß die 
sozialistische Gesellschaft nicht hoch­
qualifizierte Arbeiter, Techniker oder 
Angehörige der Intelligenz für Tä­
tigkeiten heranzieht, die eine gerin­
gere Qualifikation erfordern. Das 
stünde im Widerspruch zur sozialisti­
schen Organisation der Arbeit, lägen 
doch dadurch große Fähigkeiten der 
Werktätigen brach und würden da­
durch die Möglichkeiten zur Stei­
gerung der Produktion und des Le­
bensstandards eingeengt.

Im Kapitalismus ist das anders. 
Dort ist es keine Ausnahme, daß 
qualifizierte Facharbeiter, Techniker, 
Ingenieure, Angehörige der wissen­
schaftlichen und künstlerischen In­
telligenz, besonders die älteren, Tä­
tigkeiten ausüben müssen, die eine 
weit geringere Qualifikation erfor­
dern, als sie selbst besitzen. Das ist 
das Ergebnis der Krisen im Kapita­
lismus.

Von außerordentlicher Bedeutung 
für die Stärkung der Arbeiter-und- 
Bauern-Macht, für die Verwirkli­
chung der sozialistischen Demokra­
tie im Betrieb und für die -Stellung 
der Gewerkschaften sind die Rechte 
der Werktätigen zur aktiven Teil­
nahme an der Erfüllung der Pläne 
und an der Leitung der sozialisti­
schen Produktion.

Hs ist ein Grundsatz unserer so­
zialistischen Staatsmacht, den Werk­
tätigen eine immer aktivere und be­
wußtere Mitarbeit zu ermöglichen. 
Das fand seinen Ausdruck in dem 
Gesetzwerk über die Vervollkomm­
nung und Vereinfachung des Staats­
apparates und in den vielen anderen 
Gesetzen und Verordnungen. Das 
Neue im Entwurf des AGB besteht 
darin, daß die Erfahrungen der Mit­
arbeit der Werktätigen an der Lei­
tung der sozialistischen Produktion 
und des Staates, die sich besonders

AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA

1 ... daß das Territorium von
Moskau in den nächsten Jahren 
auf 87 500 ha erweitert wird, 
während es 1935 lediglich 28 500 
ha einnahm?

Nur wenige Städte in der 
Welt sind so groß. Allein New 
York liegt auf einem Gebiet 
von 81 600 ha, während zum 

< Beispiel London nur 30 000 ha 
und Paris nur 10 400 ha Aus- 
dehnung besitzen.

... daß Moskau 1917 nur 1,854 
Millionen Einwohner zählte, 
während diese Zahl bis 1959 auf 
5,046 Millionen angestiegen 
war. Nur drei Städte der Welt 
haben mehr Bewohner als 
Moskau: New York 7,8 Mil- 
lionen, Tokio 7,1 Millionen, 
Schanghai 5,8 Millionen.

4 *v vvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvv

stischen Staaten ist ja nicht nur der 
Kampf derer, die ihn führen, son­
dern auch unser Kampf. Es genügt 
also nicht, daß wir mit unseren Kol­
legen nur schlechthin über den Er­
werb von Solidaritätsmarken spre­
chen, sondern wir müssen alle Kol­
legen davon überzeugen, daß dieser 
Kampf der Verwirklichung der alten 
Ziele der Aibeiterklasse dient:

Sicherung des Friedens — 
Freiheit und Mitbestimmungsrecht 

für alle!
In diesem Zusammenhang möchte 

ich aber auch einmal auf zeigen, was 
mit den Solidaritätsgeldern ge­
schieht. Von den im Werk verblei­
benden 50 Prozent des Solidaritäts­
aufkommens wurden bis Ende Okto­
ber 1960 u. a. verausgabt: 
1000 DM Spende für Südafrika und 

Marokko, 
2000 DM Solidarität für Afrika, 

650 DM Weihnachtspakete für 
elternlose Kinder algeri­
scher Freiheitskämpfer.

Ein großer Kreis von Kollegen 
wird sicher die gekauften Kleidungs­
stücke und Spielsachen im Speise­
raum I ausgestellt gesehen haben 
und wird mit uns einer Meinung 
sein, daß es eine gute Sache ist, So­
lidarität zu üben.

Weitere Beträge wurden für die 
nationale und internationale Ge­
werkschaftsarbeit in kleineren Be- 

. trägen verwendet.
Denke jeder bei seiner Beitrags­

zahlung daran und leiste jeder, sei­
nem Einkommen angemessen, seinen 
Beitrag für die finanzielle Unter­
stützung der internationalen Solida­
rität. Schünemann, Hauptkassierer

Wir diskutieren das Arbeitsgesetzbuch:

Die sozialistische Demokratie 
im Detrieb

Von KoHegen Herbert Langecker, OTV/Wa
in der Periode des Sieges des So­
zialismus ergeben, zu verbindlichen 
gesetzlichen Normen der gesellschaft­
lichen Beziehungen der Werktätigen 
im Betrieb erklärt werden.

Dazu gehören die Verantwortung 
des Betriebsleiters und der Gewerk­
schaftsleitungen für die Organisie­
rung der Plandiskussion; das Recht 
der betrieblichen Gewerkschaftslei­
tungen, den sozialistischen Wett­
bewerb, die sozialistische Gemein­
schaftsarbeit, insbesondere die ge­
genseitige sozialistische Hilfe und die 
ständigen Produktionsberatungen zu 
organisieren, Neuerermethoden 
durchzusetzen und bei dar allseitigen 
Qualifizierung der Werktätigen mit­
zuwirken. Alles das läuft darauf hin­
aus, die uneingeschränkte Mitarbeit 
der Werktätigen an der Organisation 
und Leitung der Produktion zu er­
möglichen und zu gewährleisten.

So bestätigt sich erneut die Fest­
stellung Walter Ulbrichts in der 
Staatsratserklärung, daß die Mitwir­
kung an der bewußten Gestaltung 
des gesamten wirtschaftlichen, kul­
turellen und vor allem politisch­
staatlichen Lebens unse-rrr Republik 
das entscheidende, grundlegende 
Recht der Bürger unserer Republik 
ist.

J^.e Existenzunsicherheit der Ar­
beiter im Kapitalismus kann selbst 
von der Westpresse nicht mehr ver­
schwiegen werden, die immer häufi­
ger über Kurzarbeit, Entlassungen 
und Krisenerscheinungen berichten 
muß. So schreibt z. B. „Der Tag" 
vom 18. November über „die Auto­
krise in England": „Die Absatzkrise 
der englischen Autoindustrie ver­
schärft sich weiter. In den letzten 
Wochen haben die meisten großen 
Automobilkonzerne nicht nur die Ar­
beitswoche abermals verkürzt, sie 
schreiten auch zu umfangreichen Ent­
lassungen. Ein Drittel der „Standard 
Triumph International" werden Ende 
der Woche entlassen. Mehr als zwei 
Drittel der 61 500 Arbeiter der „Bri­
tish Motor Corporation" müssen mit 
einer Arbeitswoche von 2'A und 4 
Tagen zufrieden sein. Vauxhall, die 
bereits seit längerem eine Vier- 
Tage-Woche eingeführt und vor 
kurzem 1100 Arbeiter entlassen ha­
ben, stellten nun die Nachtarbeit 
völlig ein. Rootes verhandelt mit den 
Gewerkschaften über eine erhebliche 
Kürzung der Belegschaft. Die Ka­
rosserie- und Zulieferindustrien sind 
in gleicher Weise betroffen... Zu 
dem erheblichen Rückschlag in der 
Ausfuhr nach den USA ist nunmehr, 
wie sich auf dem Tn Auto­
salon zeigte, auch ein verschärfter 
Wettbewerb mit Preisherabsetzun­
gen getreten. Vermutlich werden sich 
die Verhältnisse noch weiter ver­
schlechtern ..(Schluß folgt)

1185 t KoNe 
im KW0 eingespart

Über viele gute Beispiele konnten 
wir bereits berichten. Doch sind es 
nicht die einzigen.

In Ka konnten 1185 t Kohle mit 
einem Wert von 30100 DM einge­
spart werden. Auch das „Wie" ist 
dabei nicht uninteressant. Die 
Raumbeheizung des Gebäudes A 3 
und des Hallenblocks 9 erfolgte bis­
her mit Frischdampf. Jetzt benutzt 
man den Abdampf für diese Raum­
beheizung, wodurch stündlich 2 Ton­
nen Kohle eingespart werden.

Gleichzeitig wurde durch diese 
Maßnahme die Kondensatwirtschaft 
verbessert.

Wie der Kollege Henneberg, Ka, 
ausdrücklich betonte, konnte diese 
Einsparung nur durch die gute Zu­
sammenarbeit der Leitungswärter 
mit dem Kesselhäuserpersonal er­
reicht werden. Außerdem haben die 
Leitungswätter in Ka vorbeugende 
Instandhaltungen und Reparaturen 
selbst durchgeführt. Die dadurch er­
reichte Einsparung an Material- und 
Reparaturkosten beträgt bisher 
2990 DM.

www.industriesalon.de
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Ein neuer, besserer Isolierlack 
für Transformatorenbleche

Aktivist des Siebenjahrplans!

Bekannterweise werden Transfor­
matorenkerne aus vielen dünnen 
Blechen zusammengesetzt. Diese ein­
zelnen Bleche müssen gegeneinander 
isoliert sein. Dazu dient seit Jahr­
zehnten ein Lack, der nach seinem 
Erfinder Drengenburg benannt ist.

In den letzten Jahren häuften sich 
immer mehr die Klagen aus der 
Werkstatt, daß sich dieser Lack nach 
der Trocknung im Vakuumofen 
staubförmig ablöst.

Die Fachleute und Ingenierue stan­
den dieser Tatsache zunächst ratlos

Kollege Nötzold, TQ

gegenüber. Weder war die Ursache 
bekannt, noch konnten Vorschläge zu 
einer Abhilfe gemacht werden, so daß 
die oberen Joche und sogar komplette 
Großtransformatoreinkerne Blech für 
Blech gesäubert und neu lackiert 
werden mußten.

Besonders erschwerend kam hinzu, 
daß sich gerade sehr hochwertige, 
nach modernen Verfahren herge­
stellte Transformatorenbleche nicht 
mit dem bisher üblichen Drengen- 
burglack lackieren ließen.

Aus diesem Grunde war die Lak- 
kierung der Bleche für die Trans­
formatoren des 400-kV-Programms 
und so auch ihr in Frage gestellt.

Aus dieser Situation heraus stell­
ten sich die Kollegen Mensching, 
Nötzold und Sturm unter Mitwirkung 
eines Mitarbeiters des VEB Lack- und 
Lackkunstharzfabrik Magdeburg, Kol­
lege Unger, sämtlich Mitglieder der 
KDT, im Rahmen eines Ingenieur- 
Kontos (Ing.-Konto 10/58) „Einfüh­
rung eines neuen Lackierverfahrens 

für Transformatorenbleche" die Auf­
gabe, eine grundlegende Verbesse­
rung herbeizuführen.

Der wichtigste Inhalt dieser Ver­
pflichtung war, einen Lack zu ent­
wickeln, welcher folgende hochge­
stellte Bedingungen zu erfüllen hat:
1. Hohes Isolationsvermögen bei ge­
ringerer Schichtdicke als beim Dren- 
genburglack;
2. völlige öl- und Vakuumfestigkeit;
3. ohne verschlechternden Einfluß 
auf Transformatorenöle;
4. ohne brennbare Lösungsmittel;
5. gute Haft- und Druckfestigkeit auf 
allen Blechsorten verschiedenster Her­
steller;
6. kurze Trockenzeit bei nicht zu 
hohen Temperaturen;
7. ohne verschlechternden Einfluß auf 
die Standzeiten der Stanzwerkzeuge;
8. Verwendung von Grundstoffen aus 
der DDR-Produktion.

Daß handelsübliche Lacke diesen 
hohen Anforderungen nicht gerecht 
werden dürfte jedem Laien einleuch­
tend sein.

Aus monatelangen Versuchsreihen 
entwickelte sich ein neuer geeigneter 
wasserlöslicher Dispersions-Kunst­
harzlack, der den obengenannten 
Forderungen entsprach. Anfangs 
zeigten sich zwar noch Mängel, wie 
zu starke Geruchsbelästigung und 
Thermoplastizität, doch dugch ziel­
strebige Weiterentwicklung gelang es 
den Ingenieurkonto-Inhabern, ein 
technologisch brauchbares und tech­
nisch hochwertiges Erzeugnis zu ent­
wickeln.

Kollege Sturm, TQO Fotos: Rehausen

Besonderen Wert legten die Inge­
nieure auf die Möglichkeit, diesen 
neuen Lack auf den bereits im Werk 
vorhandenen Lackiermaschinen ver­
arbeiten zu können, um, damit Inve­
stitionsmittel für die Anschaffung 
neuer Lackiervorrichtungen einzu­
sparen.

In vielstündigen Direkteinsätzen 
der Ingenieurkonto-Inhaber an den 
vorhandenen Lackiermaschinen wur­
den die wichtigsten technischen Para­
meter für die Verarbeitung des 
Lackes ermittelt:

Durchlaufgeschwindigkeit 9 m/min 
Trockenzeit 50 bis 60 sec
Trockentemperatur 180 bis 200 "C 
Schichtdicke 8 bis: 10 /an
Isolationswiderstand > 200 13 cm^
Dieser Lack stellt somit einen tech­

nischen Fortschritt in der Transfor­
matorenlackierung dar.

Um diese technische Neuerung ganz 
auszunutzen, schlugen die Kollegen 
außerdem vor an Stelle der bishe­
rigen Gasflammentrockenbahn einen 
gasbeheizten Infrarottunnel einzu­
führen.

Es ist selbstverständlich, daß ein 
derartiger Kunstharzlack sich im 
Preis teurer stellt als der bisher ver­
wendete Wasserglaslack nach Dren- 
gertHurg. Dia mit dsm neuen Ver­
fahren verbundenen Mehrkosten sind 
durchaus vertretbar, wenn man be­
denkt, daß allein durch einen auf 
schlechte Lackierung zurückzuführen­
den Schadensfall der Volkswirt­
schaft sehr große Verluste entstehen 
würden. Bedenkt man weiter daß 
sich die meisten modernen Bleche, 
insbesondere die kaltgewalzten Tex­
turbleche, mit dem alten Lack über­
haupt nicht lackieren lassen, so 
erhöht sich noch die Dringlichkeit 
der Einführung dieses neuen Verfah­
rens.

Somit ist dieses Ingenieur-Konto 
ein technisch und Ökonomisch inter­
essantes Beispiel dafür, daß nicht 
in jedem Fall der erfolgreiche Ab­
schluß einer Verpflichtung mit un­
mittelbar errechenbaren Einsparun­
gen verbunden sein muß, sondern daß 
ein technischer Fortschritt zunächst 
auch mit einem finanziellen Mehr­
aufwand erkauft werden kann.

Betriebssektion TRO 
der Kammer der Technik

Im November konnte Kollege 
Karl-Heinz Schöne, Mw 3, 
erneut als Aktivist ausgezeich­
net werden.

In den vergangenen Jah­
ren seiner Tätigkeit im TRO 
wurde er bereits dreimal als 
Aktivist und einmal als Ver­

Ein paar Worte zur Standardisierung (V)

hwen ist menschlich...
... sagte einst ein großer Romer, 

natürlich auf lateinisch. Was man 
sich jedoch an Irrtümern in bezug 
auf Standardisierung bei uns leistet, 
hat damit nicht viel zu tun. Ich kann 
das natürlich in der Hauptsache nur 
aus der KWK-Perspektive beurtei­
len, bin jedoch davon überzeugt, daß 
es ähnliche Fälle der Geringschät­
zung unserer Arbeit zu Dutzenden 
gibt. Wozu müßte man wohl sonst 
das Gesetz über die Standardisie­
rung überarbeiten und erstmalig so­
gar Strafbestimmungen aufnehmen?

Wenn hier jetzt auf einige Irrtü­
mer hingewiesen werden soll, muß 
ich wohl oder übel zunächst bei mir 
anfangen:

Es war ein Fehler meinerseits, zu 
glauben, alle Kollegen unseres Wer­
kes hätten wenigstens in groben Um­
rissen die Bedeutung der Standardi­
sierung begriffen, denn nur etwa 
280 der bei uns kürzlich ausgegebe­
nen 800 Karten für die Lehrschau 
der Standardisierung Elektrotechnik 
wurden wirklich ausgenutzt.

Falsch war auch meine Hoffnung, 
daß nun jeder dieser Besucher auch die 
Bedeutung der Lehrschau erkennen 
würde. Es stellte* sich heraus, daß es 
sogar einige Enttäuschte gab.

dienter Aktivist für hervor­
ragende Leistungen ausge­
zeichnet. Das ist eine schöne 
Bilanz, auf die er mit Recht 
stolz sein kann.

Der jetzigen Auszeichnung 
liegen vier anerkannte und 
realisierte Verbesserungsvor­
schläge zugrunde, von denen 
einer allein einen volkswirt­
schaftlichen Nutzen von 
2920 DM brachte. Außer dem 
durch die Verbesserungsvor­
schläge erzielten Nutzen er­
brachte die Anwendung der 
Ludwig-Methode 6168 DM.

Karl-Heinz Schöne wendet 
bei seiner Arbeit Neuerer­
methoden an, verbessert stän­
dig die Technologie, arbeitet 
grundsätzlich ohne Ausschuß 
und vermittelt seine großen, 
guten Erfahrungen in uneigen­
nütziger Weise unseren jungen 
Facharbeitern.

Wir wünschen ihm viel 
Schaffenskraft und weitere 
Erfolge.

Der Irrtum dieser Kollegen bestand 
darin, die Lehrschau mit einer Messe 
der Neuheiten oder auch einer so­
genannten Industrieausstellung zu 
vergleichen. Es ging nämlich nicht 
darum, mehr oder weniger Reklame 
für neue oder neu zurechtgemachte 
Erzeugnisse zu machen, sondern 
darum, die ungeheuren Vorteile der 
Standardisierung zu demonstrieren. 
Daß dies in den meisten Fällen 
„kinderleicht" war, zeigte auch das 
Echo aus den Schulklassen, die die 
Lehrschau besuchten. Es ist auch ein 
schwerer Irrtum bestimmter Kolle­
gen, zu glauben, eine derartige Kri­
tik könnten sich nur „Männer mit 
Bärten" erlauben. Ein Bart ist kein 
Kriterium für ein bestimmtes Alter 
und erst recht nicht ein unbedingt 
zuverlässiger Maßstab für die Intel­
ligenz eines Menschen.

Ein weiterer Irrtum besteht nun 
in der Meinung, das Büro für Stan­
dardisierung müsse die Standardisie­
rungsarbeit „machen". Das BfS ist 
normalerweise nur für die organi­
satorische und standard-technische 
Betreuung der Arbeiten zuständig. 
Mit„machen" müssen schon alle 
Fachkollegen auf ihrem Gebiet, denn 
Standardisierung ist Gemeinschafts­
arbeit. Horst Gransee, KWK

In den letzten beiden Monaten ist 
ein starkes Ansteigen der Trans­
portunfälle in unserem Werk festt- 
zustellen. Hierbei sind nicht allein 
Kollegen betroffen, die nur Trans­
portarbeiten ausführen, sondern der 
größere Teil der Kollegen ist als 
Produktionsgrundarbeiter bzw. Fach­
arbeiter tätig. Das bedeutet, daß die 
Transportunfälle in der sogenannten 
Nebenhandlung auftraten. Die Ur­
sachen der Transportunfälle liegen 
in der Hauptsache im unkonzen­
trierten Arbeiten, Handeln wider 
Vorschrift, in mangelhafter Arbeits­
organisation und auch in unzu­
reichender Betriebseinrichtung. Der 
schlechte Zustand unserer Wege und 
unserer Transpoytgefäße ist zum 
letzten Punkt die Hauptursache.

Hierbei sei bemerkt, daß" sich 
unsere Projektierung bzw. Tech­
nologie sehr stark mit dem Neubau 
von Hallen und Produktionsräumen 
beschäftigt haben sowie mit der Ein­
führung neuartiger Fertigungsmetho­
den, daß jedoch die Fragen des 
Transportes bis dato nur am Rande 
behandelt wurden.

Damit sich jeder Kollege ein Bild 

von diesen Unfällen machen kann, 
führen wir anschließend einige Bei­
spiele auf.

Kollege Kühnel, Gtr, war auf dem 
Wege zu seinem Arbeitsplatz. In 
Halle 6, in Richtung Gtr, ging er 
neben einem Elektrokarren. In Höhe 
der elektrisch betriebenen Tür ging 
diese plötzlich zu, und er wurde 
zwischen Tür und Wagen einge­
klemmt. Die Tür wurde von einem 
vorausfahrenden E - Karren - Fahrer 
geschlossen, ohne daß dieser sich da­
von überzeugt hatte, daß hinter ihm 
kein Fahrzeug fuhr. Jeder Fußgänger 
soll nie seitwärts eines Fahrzeuges 
eine Tür oder eine Toreinfahrt pas­
sieren, er soll das Fahrzeug vorbei­
lassen und dann seinen Weg fort­
setzen.

Kollege Ruhnau war mit dem 
Transportieren von Kisten beschäf­
tigt. Beim Weiterschieben einer Kiste 
geriet er mit dem Fuß unter die­
selbe.

Transportunfälle
Ein schwerer Unfall ereignete sich 

in Wbk, durch dessen Folgen dem 
Kollegen Kinder der linke Unter­
schenkel amputiert werden mußte. 
Wie kam es zu diesem Unfall?

Der E-Karren-Fahrer Kollege Hart­
wig transportierte mit seinem Elek­
trokarren zwei Blechpakete an die 
Schlagschere des Kollegen Kinder. 
Er verließ seinen E-Karren, ohne 
den Schlüssel abzuziehen, und begab 
sich zu dem in etwa drei Meter 
Entfernung stehenden Gabelstapler, 
um mit dem Gabelstapler die Blech­
pakete auf die Ablage der Schlag­
schere zu legen. Der Elektrokarren 
befand sich zwischen Gabelstapler 
und Ablage. Nachdem Kollege Hart­
wig das Blechpaket mit dem Gabel­
stapler abgehoben hatte, fuhr er drei 
Meter zurück, um den Weg für den 
Elektrokarren frei zu machen. Im 
gleichen Moment bestieg der Kollege 
Kinder, ohne hierzu eine Aufforde­
rung erhalten zu haben, den Elektro­
karren und setzte ihn in Bewegung.

Er stand, rückwärts zur Fahrtrich­
tung, mit dem rechten Bein auf der 
Fußbremse. Beim Absteigen von 
dem ausrollenden Fahrzeug — zuerst 
mit dem linken Fuß — konnte da­
durch das Fahrzeug nicht gebremst 
werden. Der Kollege Kinder kam 
mit dem linken Bein zwischen einen 
abgestellten Blechstapel und die 
Winkeleinfassung des Fahrerstandes. 
Hierbei erfolgte eine Zertrümme­
rungsfraktur des linken Unter­
schenkels. Der Unfall wäre nicht er­
folgt, wenn der Kollege Kinder das 
rechte Bein hochgezogen und damit 
die Bremse ausgelöst hätte.

Trotz Belehrung, daß Kollegen 
Maschinen und ändere Betriebsein­
richtungen, deren Bedienung, Benut­
zung oder Instandsetzung ihnen 
nicht obliegt, nicht bedienen dürfen, 
hat der Kollege Kinder aus dem 
Wunsche heraus, schnell zu helfen, 
den E-Karren bewegt. Ein Versäum­
nis liegt jedoch auch darm, daß der 
E-Karren-Fahrer den Schlüssel nie'-' 

abgezogen hat, wobei zu berücksich­
tigen ist, daß das Fahrzeug nie außer­
halb seines Sichtbereiches war. Für 
jeden Wirtschaftsfunktionär ist je­
doch maßgebend, daß die von den 
Kollegen unterschriebenen Beleh­
rungen auch kontrolliert und bei 
Überschreitungen Maßnahmen ein­
geleitet werden, die die Einhaltung 
der Gesetze und Anweisungen garan­
tieren.

Zum Schluß möchten wir erneut 
auf das undisziplinierte Fahren 
unserer E-Karren-Fahrer hinweisen. 
Das Beschädige^ von Türen und 
anderen Betriebseinrichtungen sowie 
das Anfahren von Personen hat ein 
derartiges Ausmaß angenommen, daß 
alle Belehrungen und Hinweise nichts 
mehr nutzen und die Sicherheitsin­
spektion in Zukunft andere Maß­
nahmen einleiten wird.

Auch für den Betrieb gilt die 
Grundregel der Straßenverkehrsord­
nung „Vorsicht und gegenseitige 
Rücksichtnahme aller Verkehrsteil­
nehmer ist das erste Gebot für das 
Verhalten im Straßenverkehr".

Gliffe, Sicherheitsinspektor

www.industriesalon.de



Seite 4 DER TRANSFORMATOR Nr. 45 / Dezember 1960

yp^witct
Speiseplan für die Zeit vom 19. bis 23. Dezember

In der Sitzung der BGL am 21. Ok­
tober gab der Vorsitzende der Kom­
mission „Sozialistische Erziehung der 
Kinder" den Abschlußbericht über 
die Kinderferienaktion 1960, dessen 
Vorschläge auf Grund der erfolgten 
Auswertung zum Beschluß erhoben 
wurden.

Am 20. Oktober hatte die Kommis­
sion in ihrer Sitzung die Vorlage be­
schlossen, während das Helferkollek- 
tiy am 22. Oktober anläßlich des all­
jährlich stattfindenden Helfertreffens 
ebenfalls davon zustimmend Kennt­
nis genommen hat.

Auszugsweise werden hiermit allen 
Werkangehörigen einige Punkte zur 
Kenntnis gebracht. Die einzelnen 
Durchgänge waren wie folgt belegt:

1. Durchgang Betriebsferienlager 
„Robby und Michael Rosenberg" in 
Prenden vom 13. Juli bis 2. August: 
160 Kinder.

2. Durchgang vom 5. bis 25. August: 
147 Kinder.

Im Austausch mit den Kindern des 
VEB Rohrleitungsbau und Bagger- 
und Förderanlagen waren 80 Kinder 
des TRO vom 10. bis 30. Juli im 
Kinderferienlager des VEB Schwarze 
Pumpe in Koserow an der Ostsee, 
während vom 27. Juli bis 13. August 
.30 Kinder und vom 14. bis 30. Au­
gust 40 Kinder in Hartmannmühle 
im Erzgebirge frohe Ferientage ver­
lebten.

Im Ferienlager Prenden wurden 
außer der täglichen Gymnastik, dem 
Spiel und Sport folgende Disziplinen

Gefahr
Ganz allein sind die beiden Parti­

sanen Anton und Bojka in der riesi­
gen, dunklen Höhle. „Das ist ein 
Ort, wo uns nicht einmal der Teufel 
selbst findet", hatte Anton zu dem 
jungen Mädchen gesagt. Aber die 
Gendarmerie, der die beiden mit 
knapper Not entgangen sind, sprengt 
den Eingang der Höhle. Furchtbare 
Stunden und schwere Strapazen 
müssen Anton und Bojka durch­
stehen, bis sie durch einen zweiten 
Ausgang wieder ins Freie gelangen. 
Dann trennt sie ein Zufall vonein­
ander. Anton erhält den Auftrag, in 
die Stadt zu gehen, dort Verbindung 
zu einer illegalen Gruppe aufzuneh­
men und nach Bojka zu forschen. 
Kaum in die Stadt gelangt, wird 
Anton von einem faschistischen 
Polizeispitzel verhaftet, weil seine 
Papiere nicht in Ordnung sind. Er 
versucht, die Gendarmen durch herri­
sches Auftreten einzuschüchtern — 
umsonst, er wird vorerst in Gewahr­
sam genommen. Am nächsten Tag 
muß Anton feststellen, daß die ille­
gale Gruppe verraten ist. Er begeg­
net einem Schuhmacher, seinem 
Kontaktmann, unter den Gefangenen. 
In der folgenden Nacht hört Anton 
die Schreie eines Mädchens, das von 
den Polizeibütteln grausam mißhan­
delt wird. Im Zimmer des Polizei­
chefs wird ihm das Mädchen gegen­
übergestellt — es ist Bojka!

In der Sekunde, in der sich die 
Blicke Bojkas und Antons treffen, 
beginnt für beide die große Bewäh­
rung. 

Die morgendliche Tour mit Pferd und 
Wagen zur nahen Quelle bietet 
einem Gefangenen manchmal die 
Chance zur Flucht aus der Hölle. Ein 
einziges ungeschicktes Hinwegsehen 
des Wachpostens... den Eimer als 
Wurfgeschoß erhoben... und...?

durchgeführt und entsprechend aus­
gezeichnet:
1. Sportabzeichen „Bereit zur Arbeit 
und zur Verteidigung der Heimat"

52 Kinder
2. Pionierdreikampfnadel 92 Kinder
3. Das Massensportabzeichen wurde 
während der Volkssporttage von 
allen Kindern erworben.
4. Freischwimmer, 1. Durchgang

20 Kinder
5. Fahrtenschwimmer, 1. Durchgang

13 Kinder
6. Touristenabzeichen, 1. Durchgang

23 Kinder 
Wegen schlechter Wetterlage war im 
2. Durchgang keine Abnahme.

Die Grundlage für die Arbeit im 
Lager bildete der von der Kommis­
sion und der Lagerleitung ausgear­
beitete „Erziehungsplan", während 
zur Aufrechterhaltung der Ruhe, Si­
cherheit und Ordnung eine von der 
BGL beschlossene „Lagerordnung" 
das Lagerleben regelte.

Die Lagerleitung setzte sich in 
jedem Durchgang wie folgt zusam­
men:
1. Lagerleiter und sein Stellvertreter,
2. Lagerarzt oder ein Mitglied des 

Gesundheitspersonals,
3. Wirtschaftsleiter,
4. Sportleiter oder Sporthelfer,
5. Rettungsschwimmer,
6. Freundschaftsratsvorsitzender.

Der Träger für den Lagerwett­
bewerb bei täglicher Auswertung 
war die Pionierorganisation.

Die Kinder verlebten frohe Ferien­
tage und werden inzwischen vieles 
über ihre Wanderungen, Fahrten, 
Exkursionen sowie die einzelnen 
Höhepunkte berichtet haben, so daß 
diese hier nicht besonders erwähnt 
werden.

Vorschläge für die Ferienlager­
gestaltung im Jahre 1961 (auszugs­
weise).

Die Sanitätstkraft ist grundsätzlich 
für beide Durchgänge zu verpflichten.

Von dem Gedanken ausgehend, daß 
die vorhandenen Gebäude von 12 Mo­
naten im Jähr" nur 2 Monate genutzt 
werden und außerhalb der Ferien­
aktion betrieblichen oder anderen 
Zwecken dienstbar gemacht werden

Sie sollten es nicht versäumen, bei 
ihrem vorweihnachtlichen Einkaufs­
bummel auch dem Weihnachts­
verkauf der Berliner Konfektions­
industrie im Zeughaus einen Besuch 
abzustatten.

„Jetzt kaufen — günstig kaufen" 
heißt das Motto dieses Weihnachts­
verkaufes. Es gibt bereits in bester 
Qualität

Damenkleider ab 19,-- DM
Herrenanzüge ab 68,—- DM
Sakkos ab 57,-- DM
Hosen ab 40,—- DM
Herrenmäntel ab 54,—- DM
Damenmäntel ab 55,—- DM

Täglich umfaßt das Ange!

Neuerscheinungen
„Erdöl — Quell der Vielfalt". Der 

für die chemische Industrie, den Ver­
kehr und die Energiewirtschaft wich­
tige Rohstoff Erdöl ist in den letzten 
Jahren in besonderer Weise zu einem 
Gegenstand von allgemeinem Inter­
esse in der Deutschen Demokrati­
schen Republik geworden.

In dem genannten Band wird der 
Rohstoff Erdöl in seinen Vorkom­
men, der Gewinnung und den ver­
schiedenen Arten seiner Verarbei­
tung in technisch leicht verständ­
licher Form dargestellt.

Ausgehend von einer kurzen 
chronologischen Aufzeichnung über 
die Anwendung in den vergangenen 
Jahrhunderten erläutert der Autor, 
Dipl.-Chem. W. Thierfelder, in dem 
ersten Abschnitt die Entstehung, das 
Aufsuchen, die Förderung, die Lage­
rung und den Transport des Erdöls. 
In den folgenden Teilen wird ein 
Überblick über die Welterdölförde­
rung und -erdgasgewinnung sowie 
deren Perspektiven vermittelt. Be­
sonders umfassend werden die Erd-

könnten, ist mit dem Rat der Ge­
meinde in Verbindung zu treten 
zwecks Erweiterung des Gelände­
streifens für TRO, damit neue Lage­
rungsmöglichkeiten für unsere Lager­
utensilien geschaffen werden können 
und die Speisebaracke frei wird für 
TRO-Vorhaben und für die Kultur­
arbeit des Dorfes.

Vergrößerung der Kapazität der 
Unterkunftsmöglichkeiten in festen 
Gebäuden, da die Jahrgänge der 
sechs- und siebenjährigen Kinder 
stärker geworden sind (laut Gesetz 
Unterkunft von Kindern bis 9 Jahren 
nur in festen Gebäuden). Kein Zeit­
kauf — sondern Bau von Bungalows, 
die eine verschiedenartige Nutzung 
gestatten.

Die Eltern sind anzuhalten, ihren 
Kindern Badekappen mitzugeben. 
Nichtschwimmer: weiß, Schwimmer: 
rot, damit die aufsichtführenden 
Rettungsschwimmer eine bessere 
Kontrolle ausüben können. Von der 
Veröffentlichung der übrigen Punkte 
wird wegen Raummangel abgesehen..

Die Auswahl der Helfer für 1961 
hat bereits begonnen.

Kolleginnen und Kollegen, unter­
stützt die Arbeit der Kommission 
durch euren Rat und durch eure tat­
kräftige Hilfe, damit die Ferienaktion 
1961 ein voller Erfolg wird.

Es gibt Kinder, für die die Teil-* 
nähme am Ferienlager das Erlebnis 
des Jahres ist. Bart.eck

Vorsitzender der Kommission
Sozialistische Erziehung der Kinder

18, 20 — (ohne) Kontra!
Am Dienstag, dem 20. Dezem­

ber, findet in unserem Klub­
haus, Weiskopff  straße, der mo­
natliche Preisskat statt.

Die Meldungen sowie das 
Startgeld von 5,—- DM nimmt 
der Kollege Krüger, Vw, App. 
550, entgegen.

Alle Skat spielenden .Kollegen 
unseres Werkes sowie Gäste 
sind dazu herzlich eingeladen. 
Beginn: 17.00 Uhr.

7000 Stück Bekleidung. Jedem Tag 
wird neue Ware geliefert.

An einem Bekleidungskarussell 
können die Besucher kostenlos bei 
einem Toto-Tip ihr Glück versuchen.

Täglich findet stündlich von 15.00 
bis 19.00 Uhr eine Modenschau im 
Restaurant des Hauses statt. Sollte 
das gekaufte Bekleidungsstück nicht 
passen, steht eine Änderungswerk­
statt zur Verfügung.

Täglich ist der Verkauf von 12.00 
bis 20.00 Uhr und sonntags von 14.00 
bis 20.00 Uhr geöffnet.

Sie sollten darum nicht versäumen, 
diesem erleichterten Weihnachts­
einkauf einen Besuch abzustatten.

für den Gabentisch
Ölverarbeitungsprozesse und die Auf­
gaben der Petrolchemie erklärt. Der 
Leser erhält damit einen Überblick 
über die mannigfaltige Verwendung 
des Erdöls.

„Kreiselarbeitsmaschinen — unent­
behrliche Helfer". Hier stehen die 
Kreiselarbeitsmaschinen, die all­
gemein Kreiselpumpen genannt wer­
den, im Mittelpunkt der Darstellung. 
Sie sind heute sowohl im Haushalt 
als auch in allen Zweigen der Indu­
strie und der Wirtschaft anzutreffen 
und nicht mehr zu entbehren.

In den ersten Abschnitten wird 
der prinzipielle Aufbau der Kreisel­
arbeitsmaschinen erläutert. Dabei 
werden die wichtigsten theoretischen 
Grundbegriffe erklärt und durch 
einige Berechnungen vervollkomm­
net. Die weiteren Abschnitte sind 
den verschiedenen Typen entspre­
chend ihrem Wirkungsgrad, der Bau­
art und den Anwendungsgebieten 
gewidmet. Durch zahlreiche Bilder, 
Graphiken und Tabellen wird auch 
in diesem Buch der geschriebene 
Text anschaulich ergänzt.

Essen I
Montag: Linseneintopf mit Rauch­

fleisch
Dienstag: Gulasch mit Krautsalat, 

Salzkartoffeln
Mittwoch: Bratwurst mit Rotkohl, 

Salzkartoffeln
Donnerstag: Erbseneintopf mit

Pökelfleisch, Quarkspeise
Freitag: Fischfilet, gebraten, mit 

Tomateintunke, Salzkartoffeln
Essen II

Montag: Gemüseeintopf mit Fleisch 
(Möhren, Erbsen, grüne Bohnen, 
Rosenkohl)

Dienstag: Gefüllte Krautroulade mit 
Salzkartoffeln

Mittwoch: Geschm. Ritnderherz mit 
Paprikakraut, Salzkartoffeln

Donnerstag: Weißkohleintopf mit 
Fleisch, Quarkspeise

Freitag: Kaßler mit Sauerkohl, Salz­
kartoffeln Schonkost

Montag: Möhreneintopf mit Fleisch
Dienstag: Kalbsfrikassee mit Blumen­

kohl, Butterreis

Höflichkeit wird eingeplant
Den Zwischenfall am Essenaus- 

ga-beschalter, der nicht zu sein 
brauchte, bedaure ich sehr.

Wenn schon Kollegin Kostrzewski 
glaubt, denselben in die Betriebszei­
tung bringen zu müssen, dann aber 
mit mehr Wahrheit und viel weniger 
Fantasie. Das bereits bezahlte zweite 
Essen konnte jederzeit am Neben­
schalter abgeholt werden. Mich aber 
um 12.40 Uhr, 10 Minuten nach Aus­
gabezeit, beim Schließen des ersten 
Schalters zu behindern, auf der 
Schalterklappe herumzutrommeln

Wie MW <$

Ein fröhlich machendes National­
getränk möchte man am liebsten dort 
zu sich nehmen, wo es erfunden 
wurde. Da müßte es am besten 
schmecken. Die Palast-Freunde har- 
ben Tokayer zur „Budapester Melo­
die 1960" und Aperitifs zu „Bcin- 
soir — Paris" getrunken. Deshalb 
jetzt: Wie wärs mit einem Schweden­
punsch? Diesmal geht es in unser 
Nachbarland an der Ostsee — nach 
Schweden. Der Berliner Bär reicht 
der Stockholmer Nixe die Hand... 
Der Fährhafen Saßnitz ist unsere

KREUZWORTRÄTSEL
Waagerecht: 1. Tele­
fongespräch, 4. Welt­
raumschiff, 7. Le­
bensgemeinschaft, 8. 
Blumen, 10. Neben­
fluß der Rhone, 12. 
Teil eines Theater­
stücks, 13. Hinweis, 
Rat, 14. forstwirt­
schaftliches Holzmaß, 
16. griechische Mond­
göttin, 18. Ureinwoh­
ner Spaniens, 21. mu­
sikalisches Bühnen­
werk, 24. japanische 
Münze, 26. Sittich­
papagei, 27. bearbei­
tete Bodenschicht, 
28. finnisches Dampf­
bad, 29. Nebenfluß 
der Drau, 30. süd­
amerikanisches Na­
getier, 31. Gestalt 
aus „Die Fleder­
maus".
Senkrecht: 1. nord­
französische Stadt, 2'. 
Teil des Ofens, 3. 
Sumpf, Moor, 4. Ne­
benfluß der Ailer,, 
5. Fehllos, 6. Trag­
korb, 9. Monatsname, 
11. Brunstzeit der 
Kühe, 15. Nebenfluß 
der Maas, 17. männ­
licher vorname, 13.
erste russische Uiegale Kampfzeitung, 19. 
Hauptstadt der Ostprovinzen Nigerias, 20. 
tropische Harzart, 22. Rast, 23. deutscher 
humorvoller Erzähler, 25. arabischer 
Volksstamm.
Auflösung des Kreuzworträtsels Nr. 44/60 

Waagerecht: 1. Sisal, 4. Pesei, 7. Eli, 8. 
Abend, 10. Ranke, 12. Uri, 13. Aar, 14.
Herausgeber: SED-Betriebsparteiorganisation Transformatorenwerk „Karl Lieb­
knecht". Verantwortlicher Redakteur: Erich Konetzke. Veröffentlicht unter der 
Lizenz-Nr. 831 D des Presseamtes beim Ministerpräsidenten der Regierung der 
Deutschen Demokratischen Republik. Druck: (36) Druckerei Tägliche Rundschau; 
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Mittwoch: Hackbraten mit Rosen­
kohl, Kartoffelbrei

Donnerstag: Reiseintopf mit Rind­
fleisch, Quarkspeise

Freitag: Fischfilet, ged., mit Peter- 
silientunke, Schwenkkartoffeln

Gedeck 1,40 DM
Montag: Tomatensuppe, Schmor­

braten mit Bayr. Kraut, Salz­
kartoffeln, Obst

Dienstag: Schokosuppe, Speckbraten 
mit Rosenkohl, Salzkartoffeln, 
Kompott

Mittwoch: Pilzsuppe, zwei Stück
Leberknödiel mit Sauerkohl, Salz- 
kartoffeln, Obst

Donnerstag: Kraftbrühe, JägerSchnit- 
zel mit Mischgemüse, Salzkartof- 
feln, Quarkspeise

Freitag: Milchsuppe, Sülze mit Re­
moulade, Bratkartoffeln, Obst

Änderungen vorbehalten
Weitere Gerichte sowie Kompotte 

und Frühstücksbedarf siehe Tages­
karte — Aushang im Speisesaal 

und mich zu beschimpfen, war nicht 
angebracht. Selbst meine Arbeitskol­
legin Beier fühlt sich bis heute nicht 
schlecht oder unkameradschaftlich 
behandelt.

Ich kann die-Kollegin Kositrzewski 
güt verstehen, daß sie nach Feier­
abend ihr Essen in Ruhe einnehmen 
möchte. Wir, die Kollegen der Küche, 
werden auch immer bemüht sein, ein 
gutes, geschmackvolles Essen herzu­
stellen und unseren Kolleginnen und 
Kollegen gegenüber höflich zu sein:

Hans Lehmann, Küche

erste Station: Hier treffen wir den 
beliebten Peppi Zahl und den Humo­
risten Heinz Hammann, zwei Kol­
legen, mit denen wir zusammen die 
schwedische Reise machen. In einer 
Hotelhalle in Malmö, im schwedi­
schen Winterwald, im Festsaal eines 
Dorfgasthauses, auf dem Winter­
sportplatz Sälen, in einer Bar und 
im Stockholm-Variete begegnen uns 
hervorragende Artisten aus Schwe­
den, Brasilien und Deutschland, und 
wir lernen durch die beiden genann­
ten komischen Herren die schwe­
dische Lieder- und Schlagersängerin 
Bianca Cavallini, eine entzückende 
Fräji kennen. Unser Bild zeigt die 
Josoä, zwei urkomische Musikal- 
Komödianten.

Mehr wollen wir nicht verraten 
über unsere neue Palast-Aus- 
stattungs-Revuc-. „yrie wärs mit 
einem Schwedenpunsch?" UnLeü=.-at 
müssen sie auf unserer Reise mit­
kommen!

Biid, 16. Piatte, 13. Fahrer. 21. Lade, 24. 
Ade, 28. Set, 27. Henna, 28. Aetna, 29. 
Lee, 30. Elend, 31. Rinne.

Senkrecht: 1. Staub, 2. Spell, 3. Leda; 
4. Pirol, 5. Senat, 6. Leere, 9. Brigade, 
11. Katoden. 15. Dur, 17. Aal, 18. Fahne, 
19. Henne, 20. Ewald, 22. Aston, 23. Etage, 
25. Baer.
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